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Fasanenhennen brüteten weniger erfolgreich in 
schmalen, linienhaften und mit Gehölzen bestan-
denen Randstrukturen wie Hecken, Wald-, Gra-
ben-, Weg- oder Straßenrändern. Der Einfluss von 

Prädatoren ist 
in diesen Berei-
chen um das 
1,5 f ache er-
höht. Im Offen-
land verliefen 
55 %  aller Bru-
ten erfolgreich. 

 

 

 

Überleben der Althennen 

Die Mortalitätsrate adulter Fasanenhennen be-
trug pro Jahr durchschnittlich 50 % , d. b. jedes 
Jahr halbiert sich der Bestand an Althennen.  
Werden diese Verluste durch den jährlichen Kü-
kenzuwachs nicht ausgeglichen, nimmt der Ge-
samtbestand zwangsläufig ab. Vielerorts wird die-
ses durch die Beobachtung von geringen Gesper-
regrößen mit durchschnittlich drei Küken bestä-
tigt. 

Fazit 

Die Untersuchungen zur Prädation beim Fasan 
belegen eine starke negative Einflussnahme der 
Prädatoren auf das Überleben der Hennen, be-
sonders in der Lege-, Brut- und Aufzuchtphase, 
sowie auf die erfolglose Bebrütung eines Geleges. 
Damit nimmt die Prädation für den Populations-
aufbau im Jahresverlauf wie auch im Hinblick auf 
die aktuelle Bestandssituation und langfristige 
Bestandsentwicklung einen sehr hohen Stellen-
wert ein. 

In Zusammenhang mit dem seit 2008 anhalten-
den bundesweiten Rückgang der Fasanenpopulati-
on ist die Prädation jedoch nicht ursächlich festzu-
stellen. Es handelt sich dabei vielmehr um einen 
multifaktorielles Wirkungsgefüge bei dem die 
Prädation als Sekundäreffekt (Prädationsfalle) ei-
ne bedeutende Rolle spielen kann. 

Vor diesem Hintergrund ist neben der Ursachen-
aufklärung zur Kükensterblichkeit das Prädations-
management für eine effizientere, konsequente 
Niederwildhege dringend erforderlich. 

Weitere Infos (Flyer, Filmsequenzen und Literatur-
studie zur Prädation sind verfügbar über 
www.wildtiermanagement.com. 
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Projektbeschreibung 

Die Studie zur Prädation untersuchte die arten-
scharfe Identifizierung von Prädatoren bei wildle-
benden Fasanen sowie deren Gelegen während 
der gesamten Lege-, Brut- und Aufzuchtphase. 

Insbesondere die Radio- und GPS-Telemetrie als 
auch moderne Videoüberwachung an den Nest-
standorten kamen zur Feststellung des Schicksals 
zum Einsatz. 

Im Untersuchungszeitraum von 2011 bis 2015 
konnten in zwei repräsentativen Gebieten im 
westlichen Niedersachsen die Bruterfolge und 
Verlustursachen bei 168 Fasanenhennen und über 
330 Gelegen ausgewertet werden. 

Brutbeteiligung, Schlupfrate und -erfolg 

Bei 98 %  aller Hennen konnte eine Brutbeteili-
gung mindestens in Form einer Nestanlage nach-
gewiesen werden. 

Die Schlupfrate der erfolgreich bebrüteten Gelege 
betrug im Durchschnitt 80 % . Auch die Eier von 
nicht erfolgreich bebrüteten Gelegen, z.B. Brutauf-
gabe durch Prädation oder Störungen, wiesen ins-
gesamt hohe Befruchtungsraten auf, sodass sich 
keinerlei Hinweise auf eine gestörte Fruchtbarkeit 
bei den Hennen ergaben. 

Unabhängig vom Erst- oder Nachgelege brüteten 
49 %  aller Hennen des Ausgangsbestandes im Jah-
resverlauf ein Gelege erfolgreich aus
(Schlupferfolg ohne Verluste in der Aufzuchtzeit), 
d. h. 51 %  aller Hennen reproduzierten aus ver-
schiedenen Grünen nicht erfolgreich wie z. B . 
mehrfache Brutaufgaben durch Prädationsversu-
che bzw. Tod durch Prädation, Mahd oder Ver-
kehr. 

In der Aufzuchtphase nach einem erfolgreichen 
Schlupf werden weitere 9 %  aller Fasanenhennen 
prädiert, woraus ein Jahresgesamtschlupferfolg 
von 40 %  resultiert. Es muss dabei davon ausge-
gangen werden, dass Jungfasane ohne die Füh-
rung der Henne den Zeitraum bis 6 Wochen nach 

dem Schlupf nicht überleben. Während der Brut-
zeit sterben etwa 30 %  aller Hennen, wobei die 
Prädation davon mit 44 bis 70 %  beteiligt ist. 

Verlustverursacher 

Als Hauptprädatoren sind bei den Fasanenhennen 
Fuchs, Steinmarder und Bussard sowie bei den 
Gelegen Fuchs, Steinmarder und Rabenvögel zu 
nennen. 

Die Verlustrate bei allen Gelegen lag insgesamt 
bei 57 % . Davon sind nachweislich mindestens 
46 %  durch Prädation bedingt - meistens durch 
Raubsäuger und Rabenvögel. 

Den größten Verlustanteil bei den Gelegen stell-
ten Prädationsversuche bzw. Störungen von 
Prädatoren mit 35 %  aller Gelegeverluste oder 
rund 20 %  aller vorhandenen Gelege dar. 

Gelegestandorte und Schlupferfolg 

Etwa 75 %  aller Nester werden im Offenland 
(Acker- und Grünlandflächen) und 25 %  in struk-
turreichen Habitaten wie Hecken, Feldgehölzen, 
Wald-, Graben, Weg- oder Straßenrändern ange-
legt werden. Letztere stellen aber nur einen An-
teil von höchstens 10 %  der gesamten zur Verfü-
gung stehenden Landschaftsfläche dar. 


